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î)er erfte Sift nahm ben bet ©aftfpielen normalen Sauf,
lis ©rladjer auftrat, flüfterte ber 3nfpi3ient, bie Partitur
in ber ü>anb: „Doi, toi, tot — pardon!" unb fpuctte ihn
an. Srroggi) fagte geroohnheitsmäjjig fein: „Break down!"
— ©rlacher räufperte fid) fräftig, fagte: „Sftimimi — lata
..." — Das Drdjefter ftrengte fidji an. ,,3eht— bitte!"
fagte ber Snfpisient. ©rladjer pumpte feinen 33ruftfaften
doll unb trat mit feierlichen Schritten auf.

©Ieidj bonnette mächtiger 23eifaII, ber ihn faft eine
SIRinute lang am ©infah oerbinberte. Der roeifehaarige Sta=

pellmeifter roanb fid). 3hm roaren Unterbred)ungen roährenb
bes Spiels ein ©reuel. ©rladjer nahm ben 23eifaII in feiner
finfteren, ein roenig bodjmütigen Haltung entgegen, bie linfe
Ôanb leicht in bie Seite geftemmt.

„Da — ber Smaragbring!" flüfterten bie £eute. —
„Der Sfing ber SKebici ©ud mal — ber foftet ein
Vermögen —! 23raoo, ©rladjer! 23raoooo!" — Seine
Stimme fladerte anfangs — nad) ein paar Datten aber
fang er richtig los. Unten mudte fid) fein SJtenfd) — ©r'=
lâcher roar fd>on ein gan3er Sterl. —

Stur £oni fchüttelte ben Stopf.
„Sßas haben Sie?" flüfterte ber Slffeffor.
„3d) roeifj nicht — er ift fo neroös!" fagte fie ängftlid).
„fßfdjt!" machten bie Umfibenben.
Stur3 oor ©rladjers Sluftritt mar ber 3ntenbant in ber

Soge erfchienen. Sonft mar er immer beim Slufgeljen bes
Vorhangs auf feinem fßlab geroefen.

Stach ©rladjers roieber con 23eifaII umraufdjtem 5Ib=

aang richteten fid) bie Operngläfer oon neuem auf bie Soge,
benn ber 3ntenbant mar aufgeftanben, hatte Urfula etroas
äugeflüftert unb Ieife bie £oge oerlaffen.

SBahrfcheinlid) mären bie £eute enttäufcht geroefen, menn
fie gehört hatten, mas Steftner 3u feiner fjrrau fagte, als er
fie oerlieh, ©r lagte nämlidj, nur: „Du bleibft ba!"

Iber oielleidjt mar es gerabe ber Umftanb, bah er
nichts roeiter fagte als biefe brei Sßorte, bah er faum bie
Sippen beroegte urtb Urfula nidjt anfah babei unb bah er
wfd) unb energifd) bie £ogentür hinter fid), 3ufd)Iug — mas
3ur Sfolge hatte, bah Urfula einen Slugenblid an bie Seffel»
lehne 3urüdfanf unb roohl nicht roeit pon einer Dbnntadjt mar.

Iber bas tonnte niemand feben unb eine halbe 9Sti=
nute fpäter mar Urfulas saries profil roieber ber 23ü£)ne
sngemanbt — in berfelben gelaffenen Slufmertfamfeit, bie
man an ihr fannte. — —

Der Sänger ging mit langen Schritten oon ber 23ühne
3ur ©arberobe. Der Sfrifeurlehrling ftanb im ©ang. ©r
tih bie Dür 3um Sintieiberaum auf, als er ben Sänger er»
oudte. Drin erhob fidj Sfroggp oon einem Stuhl unb legte
mn ®ud)i meg, in bem er gelefen hatte.

„Sraudjen mid) Serr Stammerfänger?" fragte ber £ehr«
ang, eifrig Stamm unb ©ürfte fdjroingenb.

Steroôs fchob ber Sänger ben grifeurlehrling beifeite.
..Wroggt) — Um3ug! —" Der Sieger griff 3um bidjtbefebten
Stleiberregal unb fudgte ein Seibenjadett heroor. „Unb bann

(Sopijtigljt Bt) ®non: & nt. 6. 3T2ürtc^en.

mill id), mid) hinlegen, id) bab' Stopfroef). Sorge bafür, bah
ich nicht geftört roerbe!"

ÏBortlos beförderte Sroggp ben grifeurlehrling oor
bie Dir.

„Das £eben ift fdjroer!" feuf3te ber £efjrling unb lief
im ©ang auf unb ab.

„Dampel nicht fo!" fdjrie ber Sänger oon brinnen.
Der fiehrling roiegte fid) auf feinen einroärts geftellten

guhfpihen. 3n ber ©arberobe mürbe es ftill. SSon ber
23üfmentüre her, bie ein Arbeiter gerabe öffnete, tarn eine
SBoge oon SJîufif.

©in paar SRinuten roaren oergangen, als ber langhalfige
23ühnenportier ben ©ang entlang fdjob — einen riefigen
Slumenftrauh in ber faanb.

„$ür men?" fprang ihn ber £ehrling an.
Der SJortier mintte mit bem Stopf 3ur Dür bes Starm

merfängers.
„®ib her —!" Der £ef)rling rife ihm einfach bas

93uïett aus ber Sand unb tlopfte gegen bie ©arberobentür.
©in mutendes 3ifdjen tarn oon brinnen. Dann näherte

fich jemand auf gmfefpitjen, die Dir öffnete fid), und $rog=
gi)s ärgerliches ©efidjt erfdjien.

Der £el)rling hatte feine SUjnung, roie nahe er einer
23adpfeife mar. Der SInblid ber Slumen befänftigte grog»
gps SJtiene.

,,©ib hör!" fagte er ebenfo Iafonifd) 3um £efjrling,
roie der es eben 311m ^Sortier gefagt hatte.

Der £ehrling lugte neugierig in ben Staum. Stile £am=

pen roaren gelöfdjt, bis auf eine über einem Stuhl, auf
dem ein 23udj lag. Der Sänger, in feinen SJtantel gehüllt,
fdjlief auf bem Dioan.

„fPfcht!" machte groggp ängftlid) mit einem 23Iid auf
ben Schlafenben. ,,©eh ieht — Ieife!" Unb fchloh bie Dir.

Der ÜSortier gudte ben £ef)rling an. „i&aft du mas
befommen?" fragte er mit langem S>als.

„Stee —" fagte ber.
„fRa, oielleicht am Schluh!" murmelte der portier unb

fd)Iurfte 3um Slusgang.
„£eife!" ,3ifdjte ber £efsrling ftreng. 33on brinnen hu=

ftete es. Dann fang es grollend hinter ber Diir: „Do — re

— mi — fa —!"
„Da — nun ift er aufgeroadjt!" fagte ber £ehrling

peinlich' berührt. Der portier machte ein gleichgültiges ©e=

fid)t, unb ber £ehrling dachte roieber darüber nach, rotie

fdjroer das £eben fei — als ber 3nfpi3ient angefegt fa'm,
flopfte und durch ben Dürfpalt mit groggp flüfterte.

„Der SIft ift gleich aus — fommt Siserr Stammerfänger
3um 31pplaus?"

„SRein — nie nadj biefem 2Ht!" fagte ber Sieger.

3.
„Stein — nie nad) biefem SIft!" fagte £oni. Sie ftanb

mit bem SIffeffor inmitten ber applaudierenden £eute, bie

z

Der erste Akt nahm den bei Gastspielen normalen Lauf.
Als Erlacher auftrat, flüsterte der Inspizient, die Partitur
in der Hand: „Toi, toi, toi — pardon!" und spuckte ihn
an. Froggy sagte gewohnheitsmäßig sein: „öreak àvn!"
— Erlacher räusperte sich kräftig, sagte: „Mimimi — lala
..." -- Das Orchester strengte sich an. „Jetzt — bitte!"
sagte der Inspizient. Erlacher pumpte seinen Brustkasten
voll und trat mit feierlichen Schritten auf.

Gleich donnerte mächtiger Beifall, der ihn fast eine
Minute lang am Einsatz verhinderte. Der weißhaarige Ka-
pellmeister wand sich. Ihm waren Unterbrechungen während
des Spiels ein Greuel. Erlacher nahm den Beifall in seiner
finsteren, ein wenig hochmütigen Haltung entgegen, die linke
Hand leicht in die Seite gestemmt.

„Da — der Smaragdring!" flüsterten die Leute. —
„Der Ring der Medici Guck mal — der kostet ein
Vermögen —! Bravo, Erlacher! Bravooo!" — Seine
Stimme flackerte anfangs — nach ein paar Takten aber
sang er richtig los. Unten muckte sich kein Mensch — Ev-
lâcher war schon ein ganzer Kerl. —

Nur Loni schüttelte den Kopf.
„Was haben Sie?" flüsterte der Assessor.

„Ich weiß nicht — er ist so nervös!" sagte sie ängstlich.
„Pscht!" machten die Umsitzenden.
Kurz vor Erlachers Auftritt war der Intendant in der

Loge erschienen. Sonst war er immer beim Aufgehen des
Vorhangs auf seinem Platz gewesen.

Nach Erlachers wieder von Beifall umrauschtem Ab-
gang richteten sich die Operngläser von neuem auf die Loge,
denn der Intendant war aufgestanden, hatte Ursula etwas
Zugeflüstert und leise die Loge verlassen.

Wahrscheinlich wären die Leute enttäuscht gewesen, wenn
sie gehört hätten, was Kestner zu seiner Frau sagte, als er
sie verließ. Er sagte nämlich nur: „Dm bleibst da!"

Aber vielleicht war es gerade der Umstand, daß er
nichts weiter sagte als diese drei Worte, daß er kaum die
Lippen bewegte und Ursula nicht ansah dabei und daß er
wsch und energisch die Logentür hinter sich zuschlug — was
Zur Folge hatte, daß Ursula einen Augenblick an die Sessel-
lehne zurücksank und wohl nicht weit yon einer Ohnmacht war.

Aber das konnte niemand sehen und eine halbe Mi-
uute später war Ursulas zartes Profil wieder der Bühne
Zugewandt ^ in derselben gelassenen Aufmerksamkeit, die
man an ihr kannte. — —

Der Sänger ging mit langen Schritten von der Bühne
zur Garderobe. Der Friseurlehrling stand im Gang. Er
riß die Tür zum Ankleideraum auf, als er den Sänger er-
blickte. Drin erhob sich Froggy von einem Stuhl und legte
à Buch weg, in dem er gelesen hatte.

„Brauchen mich Herr Kammersänger?" fragte der Lehr-
ung, eifrig Kamm und Bürste schwingend.

Nervös schob der Sänger den Friseurlehrling beiseite.

^Froggy — Umzug! —" Der Neger griff zum dichtbesetzten
^leiderregal und suchte ein Seidenjackett hervor. „Und dann
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will ich mich hinlegen, ich hab' Kopfweh. Sorge dafür, daß
ich nicht gestört werde!"

Wortlos beförderte Froggy den Friseurlehrling vor
die Tür.

„Das Leben ist schwer!" seufzte der Lehrling und lief
im Gang auf und ab.

„Trampel nicht so!" schrie der Sänger von drinnen.
Der Lehrling wiegte sich auf seinen einwärts gestellten

Fußspitzen. In der Garderobe wurde es still. Von der
Bühnentüre her, die ein Arbeiter gerade öffnete, kam eine

Woge von Musik.
Ein paar Minuten waren vergangen, als der langhalsige

Bühnenportier den Gang entlang schob — einen riesigen
Blumenstrauß in der Hand.

„Für wen?" sprang ihn der Lehrling an.
Der Portier winkte mit dem Kopf zur Tür des Kam-

mersängers.
„Gib her —!" Der Lehrling riß ihm einfach das

Bukett aus der Hand und klopfte gegen die Garderobentür.
Ein wütendes Zischen kam von drinnen. Dann näherte

sich jemand auf Fußspitzen, die Tür öffnete sich, und Frog-
gys ärgerliches Gesicht erschien.

Der Lehrling hatte keine Ahnung, wie nahe er einer
Backpfeife war. Der Anblick der Blumen besänftigte Frog-
gys Miene.

„Gib her!" sagte er ebenso lakonisch zum Lehrling,
wie der es eben zum Portier gesagt hatte.

Der Lehrling lugte neugierig in den Raum. Alle Lam-
pen waren gelöscht, bis auf eine über einem Stuhl, auf
dem ein Buch lag. Der Sänger, in seinen Mantel gehüllt,
schlief auf dem Divan.

„Pscht!" machte Froggy ängstlich mit einem Blick auf
den Schlafenden. „Geh jetzt — leise!" Und schloß die Tür.

Der Portier guckte den Lehrling an. „Hast du was
bekommen?" fragte er mit langem Hals.

„Nee —" sagte der.

„Na, vielleicht am Schluß!" murmelte der Portier und
schlurfte zum Ausgang.

„Leise!" zischte der Lehrling streng. Von drinnen hu-
stete es. Dann sang es grollend hinter der Tür: „vo — re

— mi — ka —!"
„Da — nun ist er aufgewacht!" sagte der Lehrling

peinlich berührt. Der Portier machte ein gleichgültiges Ge-
ficht, und der Lehrling dachte wieder darüber nach, wiie

schwer das Leben sei — als der Inspizient angefegt kam,
klopfte und durch den Türspalt mit Froggy flüsterte.

„Der Akt ist gleich aus — kommt Herr Kammersänger
zum Applaus?"

„Nein — nie nach diesem Akt!" sagte der Neger.

3.
„Nein — nie nach diesem Akt!" sagte Loni. Sie stand

mit dem Assessor inmitten der applaudierenden Leute, die
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„©rlacfeer" riefen. „Der groetfe ift fein großer 2lt't — unb
aufeerbem 3ief)t er fidj jefet um. 3dj ïann mir nicfjt benfen,
bafe er lommt."

Darin behielt fie redjt. ©r ïam nicht, obwohl bie Seute
ficE> beifer brüllten.

Soni oerfudjte, 3U Urfula himuwinïen. Der 2lffeffor
langweilte fie etwas. ©r war febr nett unb höflich, aber
fie fühlte firf> beengt. — llrfula febod) batte fidj. in ben

Hintergrunb ber Soge 3urüdge3ogen unb fab nicf>t ber.
Die Saufe bauerte nicht lange. ©erabe als es finfter

würbe, brängte fid) jemanb unter gemurmelten ©ntfdjulbi»
gungen burd) bie erfte Seihe unb liefe fid) mit einem wer«
legenen Seufler neben Soni nieber.

„Unglaublidj - !" flüfterte ber Slffeffor ait ibrer an=
beren Seite. „Das ift Seter. Darf idj 3feoen rafd) in
biefer ägpptifdjen ginfternis meinen Detter, Herrn Dr. Seier
Rling, .Ruftos am btefigen botanifdjen Slufeum, oorftellen?"

Soni wufete nidjt recht, ob fie was fagen follte. Stuf
einmal war ba irgenbwo in ber Dunlelbeit eine Hanb, bie
ibren tieinen Singer ergriff unb unfidjer brtidte. „Ob -
oer3eiben Sie, gnäbiges gräulein!" fagte es atemlos neben
ibr. „3ch boffe, bas war 3bre Hanb 3d) mufe oieI=
mais —"

„SBeife fdjon!" flüfterte Soni. „2Bo ftedte bie Starte
benn? Sie haben ja eine (Ewigfeit gebraudjt!"

3unäd)ft tarn deine Sntwort. Das Stimmen ber 3n=
ftrumentc oor ibr börte auf, ber Rapellmeifter îlopfte ans
SPult — unb auf einmal mertte Soni, bafe ibr unfidjtbarer
Sachbar fid) oor unterbrüdtem Sachen fdjüttelte. Die gan3e
Seffelrcifee tnadte.

„Sffias haben Sie benn?" fragte fie erftaunt, unb oott
ber anberen Seite tarn ein ftrafenbes: „2lber Seter!"

„SPcräeibung!" fagte Seter Rling. „3d) mufe wirtlid)
um Seqeibung bitten. 2tber es ift fo blöbfinnig. 2Ils id)
nämtid) —"

3it biefem Sugenblid ging ber Sorfeang auf, bas £id)t
oon ber Sühne erhellte bie erfte Sarïettreihe, unb Soni
fab neben fid) ein oergnügtes ©efidjt — mit runben braunen
Sugen, bie fie hinter einer Hornbrille anlachten.

„2tls id) 31t Haufe war, wollte mir um deinen Sreis
in ber SBelt einfallen, weshalb idj 3urüdgefahren war. 3d)
fefete mid) fchliefelidj oor meinen Sdjreibtifd) unb ftopfte mir
eine SPfeife — 3um Sadjbenïen. Dann burdjftöberte id)
meinen Sod, unb als idj bie Sriefiafdje aufmachte, bie
idj bie gan3e 3eit bei mir getragen hotte, — ba lag bie
Rarte brin, unb idj —"

„ffft —!"
„2ldj — wirb — er — wohl — 3um — fSefte — er=

f«^einen?" grölten bie (Eboriften auf ber Ssene unb ftiefeen
bie 2Irme in bie Suft.

„2Idj — wirb — er wobt?"
Denn ber 2tît hotte angefangen, unb Soni unb Dr.

Seter Rling faben mit oor heimlichem Sachen roten ©e=
fichtern fteif auf bie Sühne. Der Stffeffor fdjüttelte ben
Ropf. Unb eine Slinute fpäter machten bie Seute hinter
''Peter wieber 3i«mlid) energifdj: „SPffft —!" — benn er hatte
fid) halb erhoben unb grüfete nad) ber 3ntenbantenIoge t)tn=
über. 2Iber llrfula fafe immer nodj im Schatten unb fdjien
ben ©rufe nicht 31t bemerten. Seier fagte in bie Suft nadji
rüdwärts ein unbeftimmtes „Serseiljung!" Unb bas Ropf»
fchütteln bes Stffeffors würbe immer ftärter. — —

Rurs oor Seginn bes 2. Sf'tes hatte ber Hnfppient an
bie Diir getlopft. ©r hörte, wie groggp oon innen auf»
fperrte unb burd) ben fid) öffnenben Spalt fab er ben
Rammerfänger oor bent 2Bafd)tifd) ftehen. ©r widelte fid)
gerabe aus bem Stantel unb fperrte gäfenenb ben 9Wunb
auf. SBirres Haar hing ihm in bas fchtaftruntene ©efidjt.

„25er3eibung —" fagte ber 3nfpi3ient. „Darf ich bas
Reidjen 311m 2. 2Ift geben, Herr Rammerfänger?"

„Sitte —" fagte es ïur3 unb beftimmt 00m SBafdjtifd)

her. „groggp — geh raus, ich will nod) einen Stoment
meine Sulje haben!"

Der 3nfpi3ient oerneigte fid) unb ging. Hinter ihm
oerliefe groggp bie ©arberobe urtb fetjte fid) auf einen Stuhl
im ©ang. Seine Riefer mahlten ein Stüd Raugummi.

Rur3 beoor ber 3nfpi3ient bie Süljnentür erreicht hatte,
hörte er oon ber ©arberobe her, wie ber Sdjlüffel oon innen
im Sdjlofe flirrte.

Der ,3nfpi3ient besog feinen Soften auf ber Sühne.
Die S3ene „ftanb" — er fünfte in bie Seleud)tungsanlage
hinauf, liefe bie Rnöpfe feines Schaltbrettes fpielen — es

Ringelte burd) bie gopers, in bie ©arberoberäume bis 3m
Romparferie unb sur Souffleufe.

Dann gab er ben ©ong — ber Seleudjter melbete mit
blauem Sicht, bafe es im Subliïum bunfel fei. Das Reichen

3um Rapellmeifter, gleich bas ©egeipeidjen, unten feiste eine

Oboe ein, weife leuchtete es an ben Seilen auf — „hüb!"
fagten bie beiben Seute, bie baneben ftanben, fpudten in
bie Hänbe, griffen 311 unb mit fanftem Saufcfeen glitt ber

Sorfeang auf.
Der 3nfpisient nahm einen Sdjlud aus bem grofeen

Sierglas, bas auf feinem Suit ftanb. „diu mad) fdjon!"
fagte er unb gab einem bummeligen Statiften einen Stoff,
bafe er bie Sühne lebhafter betrat, als er es oorgehabt
hatte.

Die erfte Sgene näherte fidj ihrem ©nbe. Der 3n»

fpisient gudte in bie auf feinem Suit aufgefdjlagene Sat»
titur unb brüdte auf ben Rnopf, ber bas Signal in Die

©arberobe weitergab, ©in aufleudjtenbes Sämpchen seigte

an, bafe auch hier ber STnfdjlufe funftionierte.
Son braufeen famen bie Rlänge bes Ordjefters, ber

©hör fang unb agierte. Der 3nfpi3ient gähnte unb blidte

3ur ©angtiir. „Sa —!" fagte er Iangge3ogen, hob feinen

Reigefinger unb brüdte ben Rnopf Summer eins tief unb

lang in bie 2Banb. 3n ber gerne, hinter ben Stauern,
hörte er fdjwacfe bas Säuten.

„Donnerwetter!" fluchte er nach: einer ÏBeile. Sept

wirb's aber ernft! —" ©r warf einen haftigen Slid auf
bie Süfjne, oerliefe feinen Soften unb eilte in ben ©arbe»

robegang.
„©rladjer!" rief er gebämpft, aber heftig. ,,2Bo bleibt

ber Herr Rammerfänger?!"
©he er nod) in ber Sähe ber ©arberobetür war, hörte

er ein bumpfes, heftiges Soeben. —
„Sich — wirb — er — wohl — 311m gefte — er»

fchei—nen?"
Die S3ene ftellte einen ruffifdfen Startt oor. Statiften

unb ©horiften in Sel3röden unb Stiefeln geftifulierten an»

geregt unb warfen oor beut ©infafe prompt einen medja»

nifdjen Slid 311m Rapellmeifter hinunter. Der Auftritt bes

„Stidjael Roroffti" nahte heran, unb bas Subliïum fafe in

Spannung — bereit, beim ©rfdjeinen bes Stars in Sipplaus
aus3ubredjen. Der weifehaarige Rapellmeifter fdjaute 3" ber

Ruliffe hinüber.
SIber auf einmal war es, als täme eine Unruhe übet

ihn. 3rgenb etwas fdjien nidjt 3U ftimmen. ©r wanbte ben

Ropf immer weiter nach ber rechten Seite, fein ©efidjt

3eigie einen neroöfen unb ungebulbigen Susbrud. Der

Sdjwung feines Daïîftodes oerlangfamte fich unoerhaltnip
mäfeig, bie erftaunt aufblidenben Slufiter gerieten etwas in

Unorbmutg, bis fie fid) in bas immer fdjfeppenber werbenbe

Dempo fügten.
Die ©horiften hatten alle ihre Röpfe ber Ruliffe 3U»

gebreht. Stuf ben ffiefichtern, 3wifdjen Serüden unb Sät'
ten, wuchs eine allgemeine Serbliiffung. Hinter ben £tc»

liffen würben polternbe Schritte hörbar. 2tm HinterprofP«
lief eilig femanb oorbei, unb bie grünen SBalbbäume fa)W'

gen heftige galten.
Das Subliïum fperrte bie Stugen auf. Slllen war twü

bafe ber Sänger feinen Sluftritt oerpafet hatte — benn bei
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„Erlacher" riefen. „Der zweite ist sein großer Akt — und
außerdem zieht er sich seht um. Ich kann mir nicht denken,
daß er kommt."

Darin behielt sie recht. Er kam nicht, obwohl die Leute
sich heiser brüllten.

Loni versuchte, zu Ursula hinzuwinken. Der Assessor
langweilte sie etwas. Er war sehr nett und höflich, aber
sie fühlte sich beengt. — Ursula jedoch hatte sich in den

Hintergrund der Loge zurückgezogen und sah nicht her.
Die Pause dauerte nicht lange. Gerade als es finster

wurde, drängte sich jemand unter gemurmelten Entschuldn-
gungen durch die erste Reihe und ließ sich mit einem ver-
legenen Seufzer neben Loni nieder.

„Unglaublich - !" flüsterte der Assessor an ihrer an-
deren Seite. „Das ist Peter. Darf ich Ihnen rasch in
dieser ägyptischen Finsternis meinen Vetter. Herrn Dr. Peter
Kling, Kustos am hiesigen botanischen Museum, vorstellen?"

Loni wußte nicht recht, ob sie was sagen sollte. Auf
einmal war da irgendwo in der Dunkelheit eine Hand, die
ihren kleinen Finger ergriff und unsicher drückte. „Oh -

verzeihen Sie, gnädiges Fräulein!" sagte es atemlos neben
ihr. „Ich hoffe, das war Ihre Hand Ich muß viel-
mals —"

„Weiß schon!" flüsterte Loni. „Wo steckte die Karte
denn? Sie haben ja eine Ewigkeit gebraucht!"

Zunächst kam keine Antwort. Das Stimmen der In-
strumente vor ihr hörte auf, der Kapellmeister klopfte ans
Pult — und auf einmal merkte Loni, daß ihr unsichtbarer
Nachbar sich vor unterdrücktem Lachen schüttelte. Die ganze
Sesselreihe knackte.

„Was haben Sie denn?" fragte sie erstaunt, und von
der anderen Seite kam ein strafendes: „Aber Peter!"

„Verzeihung!" sagte Peter Kling. „Ich muß wirklich
um Verzeihung bitten. Aber es ist so blödsinnig. Als ich

nämlich —"
In diesem Augenblick ging der Vorhang auf, das Licht

von der Bühne erhellte die erste Parkettreihe, und Loni
sah neben sich ein vergnügtes Gesicht — mit runden braunen
Augen, die sie hinter einer Hornbrille anlachten.

„AIs ich zu Hause war, wollte mir um keinen Preis
in der Welt einfallen, weshalb ich zurückgefahren war. Ich
setzte mich schließlich vor meinen Schreibtisch und stopfte mir
eine Pfeife — zum Nachdenken. Dann durchstöberte ich

meinen Nock, und als ich die Brieftasche aufmachte, die
ich die ganze Zeit bei mir getragen hatte, — da lag die
Karte drin, und ich —"

..ssst -!"
„Ach — wird — er — wohl - zum - Feste er-

scheinen?" grölten die Choristen auf der Szene und stießen
die Arme in die Luft.

„Ach — wird — er wohl?"
Denn der Akt hatte angefangen, und Loni und Dr.

Peter Kling sahen mit vor heimlichem Lachen roten Ge-
sichtern steif auf die Bühne. Der Assessor schüttelte den
Kopf. Und eine Minute später machten die Leute hinter
Peter wieder ziemlich energisch: „Pssst —!" — denn er hatte
sich halb erhoben und grüßte nach der Jntendantenloge hin-
über. Aber Ursula saß immer noch im Schatten und schien
den Gruß nicht zu bemerken. Peter sagte in die Luft nach
rückwärts ein unbestimmtes „Verzeihung!" Und das Kopf-
schütteln des Assessors wurde immer stärker. ^ —

Kurz vor Beginn des 2. Aktes hatte der Inspizient an
die Tür geklopft. Er hörte, wie Froggy von innen auf-
sperrte und durch den sich öffnenden Spalt sah er den
Kammersänger vor dem Waschtisch stehen. Er wickelte sich

gerade aus dem Mantel und sperrte gähnend den Mund
auf. Wirres Haar hing ihm in das schlaftrunkene Gesicht.

„Verzeihung —" sagte der Inspizient. „Darf ich das
Zeichen zum 2. Akt geben. Herr Kammersänger?"

„Bitte —" sagte es kurz und bestimmt vom Waschtisch

her. „Froggy — geh raus, ich will noch einen Moment
meine Ruhe haben!"

Der Inspizient verneigte sich und ging. Hinter ihm
verließ Froggy die Garderobe und setzte sich auf einen Stuhl
im Gang. Seine Kiefer mahlten ein Stück Kaugummi.

Kurz bevor der Inspizient die Bühnentür erreicht hatte,
hörte er von der Garderobe her, wie der Schlüssel von innen
im Schloß klirrte.

Der Inspizient bezog seinen Posten auf der Bühne.
Die Szene „stand" — er funkte in die Beleuchtungsanlage
hinauf, ließ die Knöpfe seines Schaltbrettes spielen — es

klingelte durch die Foyers, in die Earderoberäume bis zur
Komparserie und zur Souffleuse.

Dann gab er den Gong — der Beleuchter meldete mit
blauem Licht, daß es im Publikum dunkel sei. Das Zeichen

zum Kapellmeister, gleich das Gegenzeichen, unten setzte eine

Oboe ein, weiß leuchtete es an den Seilen auf — „hüh!"
sagten die beiden Leute, die daneben standen, spuckten in
die Hände, griffen zu und mit sanftem Rauschen glitt der

Vorhang auf.
Der Inspizient nahm einen Schluck aus dem großen

Bierglas, das auf seinem Pult stand. „Nu mach schon!"
sagte er und gab einem bummeligen Statisten einen Stoß,
daß er die Bühne lebhafter betrat, als er es vorgehabt
hatte.

Die erste Szene näherte sich ihrem Ende. Der In-
spizient guckte in die aus seinem Pult aufgeschlagene Par-
titur und drückte auf den Knopf, der das Signal in die

Garderobe weitergab. Ein aufleuchtendes Lämpchen zeigte

an, daß auch hier der Anschluß funktionierte.
Von draußen kamen die Klänge des Orchesters, der

Chor sang und agierte. Der Inspizient gähnte und blickte

zur Gangtür. „Na —!" sagte er langgezogen, hob seinen

Zeigefinger und drückte den Knopf Nummer eins tief und

lang in die Wand. In der Ferne, hinter den Mauern,
hörte er schwach das Läuten.

„Donnerwetter!" fluchte er nach einer Weile. Jetzt

wird's aber ernst! Er warf einen hastigen Blick auf
die Bühne, verließ seinen Posten und eilte in den Garde-

robegang.
„Erlacher!" rief er gedämpft, aber heftig. „Wo bleibt

der Herr Kammersänger?!"
Ehe er noch in der Nähe der Garderobetür war, hörte

er ein dumpfes, heftiges Pochen. —
„Ach — wird - er — wohl — zum Feste ^ er-

schei—neu?"
Die Szene stellte einen russischen Markt vor. Statisten

und Choristen in Pelzröcken und Stiefeln gestikulierten an-

geregt und warfen vor dem Einsatz prompt einen mecha-

nischen Blick zum Kapellmeister hinunter. Der Auftritt des

„Michael Korofski" nahte heran, und das Publikum saß in

Spannung —- bereit, beim Erscheinen des Stars in Applaus
auszubrechen. Der weißhaarige Kapellmeister schaute zu der

Kulisse hinüber.
Aber auf einmal war es, als käme eine Unruhe über

ihn. Irgend etwas schien nicht zu stimmen. Er wandte den

Kopf immer weiter nach der rechten Seite, sein Gesicht

zeigte einen nervösen und ungeduldigen Ausdruck. Der

Schwung seines Taktstockes verlangsamte sich unverhältnis-
mäßig, die erstaunt aufblickenden Musiker gerieten etwas m

Unordnung, bis sie sich in das immer schleppender werdende

Tempo fügten.
Die Choristen hatten alle ihre Köpfe der Kulisse zu-

gedreht. Auf den Gesichtern, zwischen Perücken und Bär-

ten, wuchs eine allgemeine Verblüffung. Hinter den Lu-

lissen wurden polternde Schritte hörbar. Am HinterprosM
lief eilig jemand vorbei, und die grünen Waldbäume saM-

gen heftige Falten.
Das Publikum sperrte die Augen auf. Allen war uau

daß der Sänger seinen Auftritt verpaßt hatte — denn der
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Hapellnteifter, bem nichts anberes übrig blieb, ätfdjte ein

paar ©3orte 31t feinen £euiett hinunter uttb auf einmal —
ohne Hebergang — fing bas Sorfpiel non nom an.

'Die Slide ber Statinen œanberten 3wifd)en bem Or«
cfjefter unb ber Huliffe bin unb ber. (Etwas ausbrudslos
feiten fic ein: ,,©d) — wirb — er — wo© — 311m Grefte

— erfchei—neu?"
„Sitein (Sott!" rief £oni halblaut. Sie mar feuer«

rot geworben.
„Das fommt oor!" fagte Seter tröftenb unb grinfte

nor fid) bin.
^Die in ben erften Seihen Si|enben fpürten bie Hn«

rube hinter ber S3ene. Die Deute waren gefpannt unb
tufcbelten amüfiert — mit ber Sdjabenfreube bes 3u=
Bauers, wenn ein Sialleur auf ber Siibne paffiert.

2Iber ber ©Sirrwarr ba oben würbe immer gröber.
(Ein paar oon ben Statiften oerrentten fid) in pflidjt«
gemäßen ©eftcn. 3n>ei oerfdjwanben auf einmal in ber
ftuliffe.

Die Hnru.be im ©ublifum würbe ftärter, als bas Or«
drefter — wie beim erftenmal — ben Schluß bes Sorfpiels
ungewöhnlich' oerlangfamte.

Das Sorfpicl war gu ©übe. ©inert ©ugenblid herrfcfjtc
atemtofes Schweigen im D|eater.

Der Sänger trat nidjt auf.
($ortfe|ung folgt.)

„Aus der Jugendzeit."
Nach einer Erzählung v. Tschechow, übersetzt v. O. F.

Sabja — bas Döchterdjen unferer Sad)barn — ift
meine Sugenbliebe, — wir gingen noch beibe 3ur Schule.

©in t'Iarer, förmiger ©Sinteriag Der Sfroft bat
üiabinfas ßöddjen an Stirn unb Schläfen unb ben Staunt
über ihrem Stiinbd)en mit filbern=gli|ernbem Seif ge«
fdjmüdt. ©3ir fteben hod) oben auf bem ©isberg, fteil ab«
wärts fentt ficb bie abfd)üffige ©isflärhe, auf ber bie Sonnen«
ftrabten, wie auf ©las, fid) wiberfpiegetn. Stit bent einen
trm bat Sabja mid) untergefaßt, — um ben attberen hält
fie ben Strich bes Heitren Schlittens gefchlungen.

„Daffen Sie uns gufammen abfahren, Sabefdjba ©e«
tcocuna!" bitte unb flehe ich, „nur einmal! 3d) oerfiebere
Sie, wir t'ommen heil unb wohlbehalten herunter."

2Iber Sabja ift ängftlid), — bie Strede, gemeffett oon
ber Spi|e ihrer win3ig=tleinen ©ummifchuhe bis herunter
tum leiten ©nbe bes ©isberges, erfcheint ihr lang unb
^bäuerlich, gleich einem tiefen, unheimlichen ©bgrunb; es
idjurinbelt ihr unb ber Stern ftoeït in ber 3arten ©ruft, fd)on
fobalb fie fid) nur entfdjließt, abwärts 3U fchauen. Doch —
enblid), enblid) gibt fie meinem Drängen nad): id) helfe
bem

_

3itternben Hinb, ©la| 3U nehmen auf bem niebrigen
ohlitten, lege 3ärtlid) meinen Srm um beffen Sdjuttern unb
®jr ftoßen hinab in bie Diefe. Der Schlitten fdjießt los,
®ie ein ©feil, bie Duft fauft unb pfeift um unfere Ohren,
ûls wolle fie uns nid)t nur bie S£ü|en, fonbern auch unfere
«öpfe fortreißen; alle ©egenftänbe, an benen wir 0orb ei«

fltlen, oerfließen in einen enblofen einigen Streifen —
„3d) liebe Sie, Sabja", flüfterte id)' gärilid), 3U ihrem

rofigen Ohr mid) tteigenb Der Schlitten oerlangfamt
feine 3fahrt, bie Hufen freifdjett nicht mehr fo burd)brittgenb
"üf bem harten ©is, — wir finb glüdlid) unten angelangt.

Sabenjta ift mehr tot als lebenb, ficht fo blaß aus,
®>e ber uns utngebenbe Schnee, ber Sdjred hat fie oöllig
bes Stems beraubt; fie ftammelt haltlos:

„Sie im Sehen! Sie wieber fahre id) oon biefem fürd)«
'etlichen ©erg, — ich wäre faft geftorben!"

Heber eine ©Seile hat fie fid) etwas erholt, eine 3?rage
leuchtet aus ihren 2tugen: ob wohl bie oier oerheißungs«
"ollen ©Sorte, oon ihrem Ohr währenb ber Sahrt auf«

gefangen, wirtlid) oott mir gefprod)en waren, - ober hatte
fie fid) bloß 00m Slüftern bes ©3inbes täufdjen laffen?

3d) ftelle ntid) oöllig unbefangen an, rauche, — babei
angeftrengt meinen £>anbfchub ftubierenb. Die Ungewißheit
fdjeint ihr ïeine Su he 3U laffen: biefe ©3orte — würben fie
gefprochen? 3a ober nein? $ür fie hanbelt es fid) um
eine Srrage ber ©igettliebe, bes ©lüds, bes erwad)enben,
jungen fiiebeslebens! Hngebulbig, prüfenb fieht fie mir in
bie Sugen — id) fdjweige.

„©Siffen Sie was", fängt fie als erfte 3U fpred)en an:
„3d)' follte nicht ein foldjer öafertfuß fein ©erfudjen
toir es nod) einmal."

Der ©erg wirb erftiegen, wieber richte id) bie oor
Sngft bebenbe Sabja oor mir im Schlitten ein unb wieber
faufen wir in ben Sbgrunb hinab: es bli|t ber Schnee, es

pfeift ber ©3inb, es treifd)en bie .Hufen unb an ber fteilften
Stelle flüftere ich leife bie oier fiiebesworte in bas mir
3ugewanbte Heine Ohr.

Hnten angelangt, blicht Sabja mich fragenb an, battn
fd)aut fie wie oerwunbert ben ©erg hinauf, oon bem wir
eben hinabgelommen unb laufdjt meinem mit gleichgültig«
leibenfdjaftslos Hingenber Stimme oorgebradjten ©efpräd).
3n ihrer gan3en ©rftheinung, ja felbft in ihrem ©cRmuff unb
bem warmen Dud), bas fie um ben Hopf gefchlungen, —
ift äußerfte ©erwunberung 3um füusbrud gebracht, beutlid)
oerraten ihre ©efidjtssiige, welche Srtage fie brennenb quält.

Dod) instoifdjen ift; es fpät geworben, wir müffen heim,
bas Sätfel bleibt ungelöft.

Den nächften Dag betomme id) ein 3ettelchen, oon
Sabjas Sanb gefdjrieben: „Sollten Sie heute 311m ©isberg
gehen, holen Sie mid) bitte ab. 3bre N."

Danach rutfdjen wir täglich 00m ©isberg unb täglich
wieberholt fid) ber gleiche ©organg. ©ines Dages gehe ich

3U ungewohnter 3eit allein 3ur ©isbahn uttb — fef)e bort
Sabja im ©egriff, ben ©erg hinauf3ufteigen; ber ©ntfdjluß,
felbftättbig fid) bern Schlitten an3Uoertrauen, fällt ihr fidjtbar
nicht leicht, bodt fie will, fie muß es wiffen, ob bie ©Sorte
aud) ohne mein Seifein in ihrem Ohr ert'Iingen werben
Stit oor Sngft gefdjloffenen Sugen, 3itternb unb Richen«

blaß, ïommt fie unten angefahren; ihr ©efidjisausbrud oer«

rät aber, baß aud) biefe gai)rt einen Suffchluß nid)t ge.«

bradjt hat: bie babei ausgeftanbene Sngft machte fie un«

fähig, fid) bewußt 3U werben, ob bie erfefjnten oier ©Sorte
aud) je|t an ihr Ohr getlungen hatten.

©s naht ber St'onat Stär3, fd)on brennt heiß bie Sonne,
ber ©isberg wirb grau unb fd)mu|ig, — er oerfällt —

Stit bem ins £anb ein3iehenben grühling nimmt auch

bie Sd)ul3eit für mid) ein ©nbe, id) muß fort — in bie

Dauptftabt, um bort meine Stubien an ber Hnioerfität auf«
3unehmen. 3wei Sage oor meiner Slbreife file id) mal
im ©arten, gegenüber ber hohen, grünen £>ede, bie mid)
oon Sabjas £>aus unb Snwefen trennt. 3wifd)en bett ©ü=

fdjen burch fehe ich brühen bas liebe Stäbd)en flehen, ber
iinbe §aud) bes Frühlings umweht ihr trauriges ©efid)td)en
unb ruft wohl ©rinnerungen wach an ben Sturmwinb im
©Sinter, ber, über ben ©isberg faufenb, ihr bie oier fd)önen
©Sorte ins Ohr flüfterte Dann fd)Ieid)e id) 3um 3aun
uttb rufe ihr 3ärtlid) 3u: „3d)' liebe Sie, Sabja!"

Stein ©ott! ©Sas wirb mit ihr? Sie jauchst auf,
ihr holbes ©efidjtdjen erftrahlt in feiigem ©Iüd, fie

ftredt ihre ^änbe nach mir aus unb — — — wie lam
id) nur über bie hohe Dede? — — - wir liegen uns in
ben Srmen!

Siele 3af)re finb feitbem oergangen. Sabja ift bie

fyrau eines anberen geworben unb fd)on — Stutter oon
brei lieben Hinbern Stein Hopf ift Iängft ergraut, bodt
bent' ich oft unb gern 3urüd, an unfere faufenben fahrten
00m ©isberg unb es bleibt meine fdjönfte, rührenbfte ©r«

innerung an bie ferne
3 u g en b 3 e i t
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Kapellmeister, dem nichts anderes übrig blieb, zischte ein

paar Worte zu seinen Leuten hinunter und auf einnial -
ohne Uebergang — fing das Vorspiel von vorn an.

Die Blicke der Statisten wanderten zwischen dem Or-
chester und der Kulisse hin und her. Etwas ausdruckslos
setzten sie ein: „Ach — wird — er — wohl — zum Feste
— erschei—nen?"

„Mein Gott!" rief Loni halblaut. Sie war feuer-
rot geworden.

„Das kommt vor!" sagte Peter tröstend und grinste
vor sich hin.

Die in den ersten Reihen Sitzenden spürten die Un-
ruhe hinter der Szene. Die Leute waren gespannt und
tuschelten amüsiert — mit der Schadenfreude des Zu-
schauers, wenn ein Malheur auf der Bühne passiert.

Aber der Wirrwarr da oben wurde immer größer.
Ein paar von den Statisten verrenkten sich in Pflicht-
gemäßen Gesten. Zwei verschwanden auf einmal in der
Kulisse.

Die Unruhe im Publikum wurde stärker, als das Or-
chester — wie beim erstenmal — den Schluß des Vorspiels
ungewöhnlich verlangsamte.

Das Vorspiel war zu Ende. Einen Augenblick herrschte
atemloses Schweigen im Theater.

Der Sänger trat nicht auf.
(Fortsetzung folgt.)

oioer ImsâlàllA v. Psàeelio^v, übersetzt v. O.

Nadja — das Töchterchen unserer Nachbarn — ist
ineine Jugendliebe, — wir gingen noch beide zur Schule.

Ein klarer, sonniger Wintertag Der Frost hat
Nadinkas Löckchen an Stirn und Schläfen und den Flaum
über ihrem Mündchen mit silbern-glitzerndem Reif ge-
schmückt. Wir stehen hoch oben auf dem Eisberg, steil ab-
wärts senkt sich die abschüssige Eisfläche, auf der die Sonnen-
strahlen, wie auf Glas, sich widerspiegeln. Mit dem einen
Arm hat Nadsa mich untergefaßt, — um den anderen hält
sie den Strick des kleinen Schlittens geschlungen.

„Lassen Sie uns zusammen abfahren, Nadeschda Pe-
tromna!" bitte und flehe ich, „nur einmal! Ich versichere
Sie, wir kommen heil und wohlbehalten herunter."

Aber Nadja ist ängstlich, — die Strecke, gemessen von
der Spitze ihrer winzig-kleinen Gummischuhe bis herunter
Zum letzten Ende des Eisberges, erscheint ihr lang und
schauerlich, gleich einem tiefen, unheimlichen Abgrund,- es
schwindelt ihr und der Atem stockt in der zarten Brust, schon
sobald sie sich nur entschließt, abwärts zu schauen. Doch —
mdlich, endlich gibt sie meinem Drängen nach: ich helfe
dem zitternden Kind, Platz zu nehmen auf dem niedrigen
Schlitten, lege zärtlich meinen Arm um dessen Schultern und
wir stoßen hinab in die Tiefe. Der Schlitten schießt los,
wie ein Pfeil, die Luft saust und pfeift um unsere Ohren,
als wolle sie uns nicht nur die Mützen, sondern auch unsere
Köpfe fortreißen! alle Gegenstände, an denen wir vorbei-
Men, verfließen in einen endlosen einzigen Streifen —

„Ich liebe Sie, Nadja", flüsterte ich zärtlich, zu ihrem
sosigen Ohr mich neigend Der Schlitten verlangsamt
seine Fahrt, die Kufen kreischen nicht mehr so durchdringend
auf dem harten Eis, — wir sind glücklich unten angelangt.

Nadenjka ist mehr tot als lebend, sieht so blaß aus,
wie der uns umgebende Schnee, der Schreck hat sie völlig
°es Atems beraubt: sie stammelt haltlos:

„Nie im Leben! Nie wieder fahre ich von diesem fürch-
mlichen Berg, -- ich wäre fast gestorben!"

Ueber eine Weile hat sie sich etwas erholt, eine Frage
leuchtet aus ihren Augen: ob wohl die vier oerheißungs-
vollen Worte, von ihrem Ohr während der Fahrt auf-

gefangen, wirklich von mir gesprochen waren, ^ oder hatte
sie sich bloß vom Flüstern des Windes täuschen lassen?

Ich stelle mich völlig unbefangen an, rauche, — dabei
angestrengt meinen Handschuh studierend. Die Ungewißheit
scheint ihr keine Ruhe zu lassen: diese Worte — wurden sie

gesprochen? Ja oder nein? Für sie handelt es sich um
eine Frage der Eigenliebe, des Glücks, des erwachenden,
jungen Liebeslebens! Ungeduldig, prüfend sieht sie mir in
die Augen — ich schweige.

„Wissen Sie was", fängt sie als erste zu sprechen an:
„Ich sollte nicht ein solcher Hasenfuß sein Versuchen
wir es noch einmal."

Der Berg wird erstiegen, wieder richte ich die vor
Angst bebende Nadja vor mir im Schlitten ein und wieder
sausen wir in den Abgrund hinab: es blitzt der Schnee, es

pfeift der Wind, es kreischen die Kufen und an der steilsten
Stelle flüstere ich leise die vier Liebesworte in das mir
zugewandte kleine Ohr.

Unten angelangt, blickt Nadja mich fragend an, dann
schaut sie wie verwundert den Berg hinaus, von dem wir
eben hinabgekommen und lauscht meinem mit gleichgültig-
leidenschaftslos klingender Stimme vorgebrachten Gespräch.

In ihrer ganzen Erscheinung, ja selbst in ihrem Pelzmuff und
dem warmen Tuch, das sie um den Kopf geschlungen, —
ist äußerste Verwunderung zum Ausdruck gebracht, deutlich
verraten ihre Gesichtszüge, welche Frage sie brennend quält.

Doch inzwischen ist es spät geworden, wir müssen heim,
das Rätsel bleibt ungelöst.

Den nächsten Tag bekomme ich ein Zettelchen, von
Nadjas Hand geschrieben: „Sollten Sie heute zum Eisberg
gehen, holen Sie mich bitte ab. Ihre dl."

Danach rutschen wir täglich vom Eisberg und täglich
wiederholt sich der gleiche Vorgang. Eines Tages gehe ich

zu ungewohnter Zeit allein zur Eisbahn und — sehe dort
Nadja im Begriff, den Berg hinaufzusteigen: der Entschluß,
selbständig sich dem Schlitten anzuvertrauen, fällt ihr sichtbar
nicht leicht, doch sie will, sie muß es wissen, ob die Worte
auch ohne mein Beisein in ihrem Ohr erklingen werden
Mit vor Angst geschlossenen Augen, zitternd und leichen-
blaß, kommt sie unten angefahren: ihr Gesichtsausdruck ver-
rät aber, daß auch diese Fahrt einen Aufschluß nicht ge-
bracht hat: die dabei ausgestandene Angst machte sie un-
fähig, sich bewußt zu werden, ob die ersehnten vier Worte
auch jetzt an ihr Ohr geklungen hatten.

Es naht der Monat März, schon brennt heiß die Sonne,
der Eisberg wird grau und schmutzig, ^ er verfällt —

Mit dem ins Land einziehenden Frühling nimmt auch

die Schulzeit für mich ein Ende, ich muß fort — in die

Hauptstadt, um dort meine Studien an der Universität auf-
zunehmen. Zwei Tage vor meiner Abreise sitze ich mal
im Garten, gegenüber der hohen, grünen Hecke, die mich

von Nadjas Haus und Anwesen trennt. Zwischen den Vü-
schen durch sehe ich drüben das liebe Mädchen stehen, der
linde Hauch des Frühlings umweht ihr trauriges Gesichtchen

und ruft wohl Erinnerungen wach an den Sturmwind im
Winter, der, über den Eisberg sausend, ihr die vier schönen

Worte ins Ohr flüsterte Dann schleiche ich zum Zaun
und rufe ihr zärtlich zu: „Ich liebe Sie. Nadja!"

Mein Gott! Was wird mit ihr? Sie jauchzt auf,
ihr holdes Eesichtchen erstrahlt in seligem Glück, sie

streckt ihre Hände nach mir aus und — -- wie kam

ich nur über die hohe Hecke? — — - wir liegen uns in
den Armen!

Viele Jahre sind seitdem vergangen. Nadja ist die

Frau eines anderen geworden und schon — Mutter von
drei lieben Kindern Mein Kopf ist längst ergraut, doch

denk' ich oft und gern zurück, an unsere sausenden Fahrten
vom Eisberg und es bleibt meine schönste, rührendste Er-
innerung an die ferne

Jugendzeit!
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